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MsB‑Modul Brutvögel der Binnengewässer 
Kontakt: Tobias Erik Reiners (technischer Ansprechpartner), Colin 
Jandrasits (fachlicher Ansprechpartner)
 
Das Modul erfasst Brutvögel an Stillgewässern, darunter Arten wie 
Haubentaucher, Blässhuhn oder seltene Entenarten. Die hessische 
Kulisse umfasst ausgewählte Seen, Kiesgruben und Talsperren. Die 
Erfassung erfolgt über 3 Begehungen im Brutzeitfenster nach bun-
desweit einheitlicher Methodik.

Eine erste Auswertung der Daten aus dem MsB Binnengewässer für 
2025 liegt für 11 Gebiete vor. Für 29 Arten konnten Daten gesammelt 
werden, womit für eine sehr hohe Anzahl von Arten in vielen Gebie-
ten eine erste, standardisierte Erhebung durchgeführt werden konn-
te. Die Anzahl der nachgewiesen potenziellen Reviere/Brutpaare ist 
gleichwohl gering, jedoch zeigt sich grade für mittelhäufige Arten, 

wie der Graugans, Blässhuhn, Teichhuhn oder Haubentaucher, dass 
der gewählte Ansatz ein breites Artenspektrum abbildet. Die Nut-
zung der erweiterten Artenliste, die beispielsweise auch Röhricht-
brüter  wie Teichrohrsänger, Sumpfrohrsänger, Blaukehlchen und 
anderer Arten abdeckt, macht dieses Modul nochmals wertvoller. 
Hier ist ein sehr großes Potential sichtbar. 
Von den bereits  38 abgegrenzten Erfassungseinheiten, konnten in 
2025 bereits 19 Zählgebiete vergeben werden und für 11 gab es Da-
tenrücklauf. Wenn in den nächsten Jahren die Kulisse erweitert, der 
Vergabestand ausgebaut und Datenrücklauf noch weiter verbessert 
wird, kann davon ausgegangen werden, dass auf Bundeslandesebe-
ne in den nächsten Jahren Trendberechnungen für viele Arten der 
Binnengewässer möglich sind. 

Bestandsentwicklung der Schnatterente in Hessen von 2012 bis 2025 unterteilt nach erfolgreichen Bruten, brutverdächtigen Paaren und 
zur Brutzeit anwesenden weiteren Vögeln.
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Vom Zistensänger gelang 2025 der erste Brutnachweis in Hessen, / B. Meise

Stefan Stübing

Die Avifaunistische Kommission Hessen beschäftigt sich mit den in 
unserem Bundesland selten oder nur ausnahmsweise auftretenden 
Vogelarten. Mittlerweile zeigen viele Beispiele, wie wichtig das ex-
akte Verfolgen des Auftretens auch sehr seltener Vögel ist. So waren 
die ersten Silberreiher, Karmingimpel oder Beutelmeisen, die sich vor 
Jahrzehnten zu uns verirrten, keine Irrläufer, sondern die Vorboten 
einer kontinuierlichen Ausweitung des Brutgebietes dieser Arten bis 
nach Westeuropa. Ein zunehmendes Auftreten seltener Vogelarten 
in unserem Raum kann aber auch durch Probleme im Brutgebiet ein-
hergehen und durch die Abwanderung der Brutvögel im eigentlichen 
Verbreitungsareal ausgelöst werden. So gehen die hiesigen Einflüge 
zum Beispiel von Weißflügel-Seeschwalben aus Osteuropa oder von 
Stelzenläufer und Sichler aus Südeuropa offensichtlich mit ungüns-
tigen Bedingungen in den Brutgebieten einher.

Warum und wie?
Da seltene Arten entsprechend selten zu sehen sind, fehlt vielen Be-
obachtenden zwangsläufig die Routine und Erfahrung, sie sicher von 
anderen, ähnlichen Arten unterscheiden zu können. Um gesicherte 
Ergebnisse zu erhalten, können für Analysen zum Auftreten aber 
nur solche Beobachtungen genutzt werden, bei denen die Artbe-
stimmung gesichert ist. Hier kommt die AKH ins Spiel: Sie bittet die 
Beobachtenden seltener Vogelarten um eine sogenannte Dokumen-
tation der Sichtung. Hierbei werden in einem Meldebogen zunächst 
die Beobachtungsumstände und dann die erkannten Merkmale be-
schrieben und möglichst durch Fotos oder Zeichnungen belegt. Die 
Mitglieder der AKH, besonders erfahrene, langjährige hessische Be-
obachter, schauen sich nun an, ob anhand der beschriebenen Merk-
male des Vogels für einen Unbeteiligten die Bestimmung nachvoll-
ziehbar und eindeutig ist. Wenn dies der Fall ist und es sich nicht um 
einen aus einer Haltung entflogenen Vogel handelt, wird die Beob-
achtung als ausreichend dokumentiert eingestuft und steht damit 
für die wissenschaftlichen Auswertungen der HGON oder solche auf 
Bundesebene zur Verfügung. Dieses Vorgehen versetzt die HGON so-
mit in die Lage, auch das Auftreten und die Bestandsentwicklung der 
in unserem Raum sehr seltenen Vogelarten anhand einer genauen, 
gesicherten Datenbasis analysieren und bei Bedarf Schutzmaßnah-
men vorschlagen zu können.

Weitere Beispiele
Die in den Steppen Asiens brütende Steppenweihe ähnelt in allen 
Kleidern den in unserem Raum regelmäßig vorkommenden Arten 
Korn- und Wiesenweihe. Bis in die 1990er Jahre war die Steppenwei-
he in Mittel- und Westeuropa ein sehr seltener Irrgast. Zwar gab es in 
den 1950er Jahren sogar Brutnachweise der Art in Deutschland, doch 
gelangen von 1977 bis 1992 insgesamt nur vier dokumentierte Beob-
achtungen. Seither nimmt die Zahl der Meldungen kontinuierlich zu, 
so dass bundesweit allein im Jahr 2025 mehr als 150 Individuen in 
ornitho.de gemeldet wurden. Auch in Hessen treten Steppenweihen 
in den letzten Jahren alljährlich mit meist zwischen  fünf und zehn 
Vögeln auf. Angesichts starker Abnahmen in Teilen des nur schwer zu 
kontrollierenden, asiatischen Brutgebietes und dem Verschwinden 
der Brutvorkommen in Osteuropa, aber auch der großen Ähnlichkeit 
zu den beiden heimischen Arten war diese Entwicklung zunächst 
nur schwer zu interpretieren. Durch das in Europa flächendeckende 
Netz der Seltenheitengremien wurden jedoch viele sicher bestimmte 
Beobachtungen zusammengetragen, die eine neue Entwicklung er-
kennen lassen: Steppenweihen haben sich mittlerweile, ausgehend 
vor allem von der stärksten Lemmingentwicklung seit 40 Jahren im

Diese Steppenweihe, ein Jungvogel am 15.10.2023 am Reinheimer 
Teich, zeigt alle typischen Merkmale der Art.  
Foto A. Burnett
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Jahr 2011, in Finnland als Brutvögel angesiedelt und eine kleine, aber 
deutlich wachsende Population begründet. Dies Vögel ziehen, ihrem 
südwestlich gerichteten Zug ins Winterquartier folgend, nun auch 
über Deutschland, Frankreich und Spanien in ihr Winterquartier in 
Westafrika. Mit unseren hessischen Beobachtungen helfen wir also, 
diese sehr positive Entwicklung der weltweit als „Near Threatened“ 
eingestuften Art anhand gesicherter Beobachtungen zu verfolgen.

Ganz aktuell findet in Hessen der stärkste bislang dokumentierte 
Einflug von „Weißköpfigen Schwanzmeisen“ statt. Diese Unterart 
brütet in Nordosteuropa, von Skandinavien über das östliche Polen 
und die Ukraine bis zum Ural. Wie unsere heimischen Schwanzmei-
sen sind auch die Osteuropäer Standvögel, so dass sie nur sehr selten 
in Mittel- und Westeuropa zu sehen sind.  In Hessen befinden wir 
uns am Westrand einer breiten Mischzone zwischen unserer strei-
fenköpfigen und der nordöstlichen weißköpfigen Unterart. Daher 
gibt es auch in der hessischen Brutpopulation weißköpfige Vögel. 
Die Abgrenzung einer „echten“ Weißköpfigen Schwanzmeise und 
einem weißköpfigen heimischen Vogel ist nur eindeutig, wenn der 
Kopf schneeweiß, die Schirmfedern wie auch Flanken sehr hell sind, 
und gleichzeitig das Schwarz des Rückens in einer klaren Linie vom 
weißen Kopf getrennt ist. Auch die Vergesellschaftung ist ein wich-
tiger Hinweis bei der Bestimmung: ganze Trupps weißköpfiger Vögel 
stammen wahrscheinlich aus dem Nordosten, einzelne Individuen in 
Gruppen heimischer Vögel sind eher heimische Tiere. Hinweise zur 
Bestimmung und zur Eingabe in ornitho.de finden sich unter www.
ornitho.de/index.php?m_id=20090.

„Echte“ Weißköpfige Schwanzmeise, die neben dem schneeweiß 
leuchtenden Kopf auch alle weiteren Merkmale wie die weißlichen 
Schirmfedern zeigt, Foto: M. Wimbauer

 Übergangsform mit weißlichem Kopf, aber angedeutetem Augen-
streif, unregelmäßigem Übergang zum schwarzen Nacken und nur 
auf den Außenfahnen weißlichen Schirmfedern. 
 Foto: C. & H. Gensert

Typische „Streifenköpfige Schwanzmeise“, Foto: C. & H. Gensert
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Deutschland und andere Bundesländer
Gremien wie die AKH gibt es in jedem deutschen Bundesland. Darü-
ber hinaus kümmert sich die Deutsche Avifaunistische Kommission 
(DAK) um die bundesweit besonders seltenen Feststellungen (dda-
web.de/dak). Auch die DAK hat in fast allen europäischen und vielen 
weiteren Ländern ein Pendant, so dass Beobachtungen von „Selten-
heiten“ überall mit weitgehend denselben Maßstäben eingestuft 
werden und auch überregionale oder internationale Auswertungen 
durchgeführt werden können. Bei der Meldung von Vogelbeobach-
tungen auf ornitho.de wird eine in Hessen als sehr selten oder auch 
jahreszeitlich außergewöhnlich einzustufende Sichtung mit einem 
weißen, rot umrandeten Dreieck mit einem Ausrufungszeichen ge-
kennzeichnet. Wird die Beobachtung in ornitho.de mit einem grünen 
Häkchen versehen, ist sie anhand der an die ornitho-Meldung ange-
hängten Fotos oder der Dokumentation anhand des Meldebogens 
von der AKH anerkannt, also als „sicher“ eingestuft worden. Bundes-
weit sehr seltene Arten, die in der Regel weniger als zehn Mal pro 
Jahr in Deutschland zu sehen sind, sind durch ein gelbes Dreieck 
markiert. 

Mitmachen und Dank!
Wem eine solche Beobachtung mit gelbem oder weißen Dreieck 
gelingt, sollte nach Möglichkeit Fotos anfertigen und auf ornitho.de 
hochladen sowie einen Meldebogen ausfüllen (Download  unter  
https://www.hgon.de/beobachten/monitoring/avifaunistische-
kommission/). Herzlichen Dank allen Melderinnen und Meldern 
seltener Vogelbeobachtungen für die Vielzahl von Belegaufnahmen 
und Dokumentationen, ohne die die Bewertung des Auftretens vieler 
seltener Arten nicht möglich wäre!

PS: Wird eine Beobachtung „abgelehnt“, bedeutet das nicht unbe-
dingt, dass die Bestimmung falsch war – es konnten nur nicht alle 
entscheidenden Merkmale gesehen bzw. auf Fotos festgehalten 
oder alle nahe verwandten, sehr ähnlichen Arten und Hybriden aus-
geschlossen werden. Solche als „nicht ausreichend dokumentiert“ 
eingestufte Meldungen werden für zusammenfassende Auswertun-
gen nicht verwendet und auch in Jahresberichten nicht publiziert, 
weil die Bestimmung des Vogels nicht als vollständig gesichert an-
zusehen ist.

Auch der Seidensängers breitet sein Brutgebiet derzeit nach Hessen aus. Foto K. Raab
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Aktuelles Beispiel Zwergsumpfhuhn
Ein besonders bemerkenswertes Beispiel aus der aktuellen Arbeit von 
AKH und DAK ist in Hessen das Zwergsumpfhuhn. Das Zwergsumpf-
huhn zählt zu den seltensten Brutvögeln Mitteleuropas. Mit Schwer-
punkten in Ungarn (bis 40) und den Niederlanden (bis neun) wurde 
der mitteleuropäische Bestand 2010 auf nur etwa 10 bis 60 Reviere 
beziffert. In Deutschland fehlten Bruthinweise über 40 Jahre, bevor 
ab 2007 ein kleines Vorkommen mit bis zu fünf rufenden Männchen 
und Brutnachweisen in Mecklenburg-Vorpommern gefunden wur-
de. Vollkommen überraschend war daher der Nachweis des Zwerg-
sumpfhuhns in Hessen: 2008 und 2009 wurde in der Wetterau FB 
ein Männchen über etwa einen Monat in einem Gebiet nachgewie-
sen, in dem schon 1989 und 1993 Einzelnachweise erfolgten. 2010 
gelang in der Wetterau der Nachweis von drei rufenden Männchen 
in drei anderen Gebieten. Gleichzeitig wurde im Kreis Groß-Gerau 
ein Vorkommen entdeckt, dass aus mindestens zwei Paaren und bis 
zu acht rufenden Weibchen bestand. Besonders bemerkenswert ist, 
dass im Rhein-Main-Gebiet schon bis 1905 eines der wenigen be-
kannten, langfristig besetzten Brutgebiete in Deutschland belegt 

ist (Stübing et al. 2010). Die letzten Nachweise aus diesen Gebieten 
stammen aus den Jahren 2013. 2019 gelangen nochmals Nachweise 
im Kreis Groß-Gerau und neu im Kreis Marburg-Biedenkopf. Sehr er-
freulich sind daher erneute Nachweise balzender Männchen sowie 
von Weibchen- und Warnrufen in zwei Gebieten im Wetteraukreis 
2025. Diese Vorkommen konnten durch Schutzempfehlungen im 
Auftrag von und in sehr guter Zusammenarbeit mit dem Forstamt 
Nidda und der Oberen Naturschutzbehörde im Regierungsbezirk 
Darmstadt gezielt gefördert werden.

Nur Ausnahmsweise lässt sich das Zwergsumpfhuhn so frei beobachten wie in diesem Fall einer Brut in den Niederlanden.  
Foto S. Pfützke, www.greenlens.de
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Wanderfalke/S. Tilger

Christian Gelpke

Was für ein Vogel!
Die Geschichte des Wanderfalken ist schon seit langer Zeit eng mit 
der des Menschen verbunden. Der kraftvolle Vogeljäger, der mit der 
Geschwindigkeit eines ICE-Zuges seine Beute von der Größe zwischen 
Fink und Pfeifente im rasanten Sturzflug erbeutet, wurde schon vor 
Jahrhunderten zur Jagd abgerichtet. Kaiser Friedrich II schrieb das 
erste richtungsweisende Vogelbuch schon im 11. Jahrhundert, wobei 
seine Leidenschaft für die Falknerei wohl ein besonderer Anlass für 
seine Beschäftigung mit der Vogelwelt war. Und diese Beschäftigung 
des Hochadels mit der Falkenjagd war einer der Gründe, wieso die 
auch in Hessen an Felsen und Burgen brütenden Wanderfalken ge-
schützt wurden. 

Heute ist der Wanderfalke auch ein Symbol für den weltweiten Um-
welt- und Naturschutz seit den 1960er Jahren. Der in 17 Unterarten 
weltweit verbreitete Greifvogel erlitt von 1950 bis Anfang der 1970er 
Jahre weltweit Bestandseinbußen von rund 90%. Damit stand er am 
Rand des Aussterbens, was aber aufgrund seiner Bekanntheit und 
Beliebtheit zum Glück nicht verborgen blieb. Er war das Opfer des 
zunächst sogar mit dem Nobelpreis ausgezeichneten Insektenver-
nichtungsmittels DDT geworden. Als Endglied in der Nahrungskette 
reicherten sich die fettlöslichen Giftstoffe im Körper der langlebigen 
Altvögel an, deren Eischalen daraufhin so dünn wurden, dass sie un-
ter dem Gewicht der brütenden Vögel zerbrachen. Erst die intensiven 
Untersuchungen über die Ursachen des katastrophalen Bestandein-
brüche führten zur Erkenntnis der Gefährlichkeit von DDT und zu 
dessen fast weltweitem Verbot. 

Langjährige Bestandsentwicklung
Insgesamt war der Wanderfalke in Hessen nie häufig, besiedelte aber 
bis in die Neuzeit alle ihm zusagenden Brutplätze, wie die Felsen an 
den Flussufern von Werra, Eder, Weser, Rhein, Lahn und Neckar, Stein-
brüche und Ruinen. Ende der 1960er Jahre war der Vogel in unserem 
Bundesland fast ausgerottet, woran neben dem Einsatz von DDT 
auch die Verfolgung insbesondere durch Brieftaubenzüchter ihren 
Anteil hatte. Nur ein Paar überlebte dank Horstbewachung im Oden-
wald, von 1972 bis 1976 liegen dann keine Brutnachweise mehr vor. 

Von diesem und angrenzenden badischen Paaren baute sich nach 
dem DDT-Verbot in Südhessen langsam wieder ein kleiner Bestand 
auf. In Nordhessen kam es zu einem Auswilderungsprogramm, das 
hier zur erfolgreichen Wiederbesiedlung der ehemaligen Felsen- und 
Bauwerksbrutplätze führte und immer mit dem Namen von Wolf-
ram Brauneis (HGON) verbunden sein wird. Insgesamt wurden von 
1978 bis 1992 203 gezüchtet Jungfalken ausgewildert, wobei 1982 
der erste Bruterfolg in freier Wildbahn, jedoch im östlichen Harz und 
1983 dann auch in Hessen nachgewiesen wurde. 

Seither hat der Brutbestand des Wanderfalken mit der Besiedlung 
von Steinbrüchen, Felswänden und, durch die Anbringung speziel-
ler Nistkästen, von Autobahn-/ICE-Brücken sowie zuletzt von Hoch-
spannungsleitungen, deutlich zugenommen. Vor 50 Jahren, als bei-
de Arten praktisch ausgerottet waren, noch vollkommen undenkbar: 
Heute muss der Wanderfalke relativ oft dem Uhu ausweichen, der 
aufgrund seiner ebenfalls deutlichen Zunahme nun viele Brutni-
schen in Felsen und Nistkästen beansprucht oder sich von den jun-
gen Falken ernährt (zusammengefasst und aktualisiert nach Stübing 
et al. 2010).

Bis zum Jahr 2012 führte Wolfram Brauneis für die AG Wanderfalken-
schutz die Zusammenfassung der jährlichen Brutbestände durch, 
seither finanzierte die Staatliche Vogelschutzwarte diese Zusam-
menstellung durch verschiedene Bearbeiter. Da diese Unterstützung 
in den kommenden Jahren leider entfällt, hat sich die HGON ent-
schlossen, die seit 1981 kontinuierliche und zum Schutz der Art sehr 
wichtige Datenreihe fortzuführen.

Aktueller Bestand
Nachdem während der ersten ADEBAR-Kartierung 2009 ein Brutbe-
stand von etwa 120-140 Paaren erfasst wurde, sind in der Roten Liste 
2021 etwa 150 bis 200 Brutpaare genannt. Aktuell und einschließlich 
der letzten beiden Jahre liegt der Bestand bei 140 bis 150 Brutpaaren, 
ist also gegenüber der Roten Liste offenbar leicht rückläufig.
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Brut-Nachweise des Wanderfalken in ornitho.de
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Krickenten/C. Schweiger

Wasservogelzählung
Rüdiger Burkhart, Tobias Erik Reiners

wvzhessen@hgon.de
https://www.dda-web.de/monitoring/mrw/wasservo-

gelzaehlung

Monitoring häufiger Brutvögel
	 Fabian Hirschauer, Stefan Stübing	

fabian.hirschauer@hgon.de 
https://www.dda-web.de/monitoring/mhb/programm

ADEBAR 2
Fabian Hirschauer , Stefan Stübing

fabian.hirschauer@hgon.de 
https://adebar.dda-web.de/mitmachen/jetzt-mitmachen

Bienenfresser
Natascha Meise, Alexander Köhler

natascha.meise@hgon.de
https://www.dda-web.de/monitoring/msb/module/

bienenfresser

Binnengewässer
Colin Jandrasits, Tobias Erik Reiners

colinjandrasits@gmail.com
https://www.dda-web.de/monitoring/msb/module/

binnengew%C3%A4sserarten

Graureiher
Christian Gelpke, Tobias Erik Reiners

panamagelpke@yahoo.de
https://www.dda-web.de/monitoring/msb/module/

graureiher

Greifvögel
Jens Bechtel, Tobias Erik Reiners

 	 jensbechtel@web.de
https://www.dda-web.de/monitoring/msb/module/

greifv%C3%B6gel

Kleineulen
 Nils Stanik, Daniel Neubacher

nils.stanik@hgon.de
https://www.dda-web.de/monitoring/msb/module/

kleineulen

Kormoran
Tobias Erik Reiners, Josef Kreuziger

tobias.reiners@hgon.de
https://www.dda-web.de/monitoring/msb/module/

kormoran

Rebhuhn
Hannah Zerbe, Stefan Stübing

hannah.zerbe@hgon.de
https://www.dda-web.de/monitoring/msb/module/

rebhuhn

Möwen und Seeschwalben
Ingo Rösler 

ingoheike@web.de
https://www.dda-web.de/monitoring/msb/module/

m%C3%B6wen%20und%20seeschwalben

Saatkrähe
Ingo Rösler

ingoheike@web.de
https://www.dda-web.de/monitoring/msb/module/

saatkr%C3%A4he

Spechte
	 Alexander Köhler, Tobias Erik Reiners	

alex-koehler@freenet.de
https://www.dda-web.de/monitoring/msb/module/

spechte

Uferschwalbe
	 Fabian Hirschauer, Stefan Stübing	

fabian.hirschauer@hgon.de
https://www.dda-web.de/monitoring/msb/module/

uferschwalbe

Wachtelkönig
Fabian Hirschauer, Stefan Stübing

fabian.hirschauer@hgon.de
https://www.dda-web.de/monitoring/msb/module/

wachtelk%C3%B6nig

Wendehals
Christian Zurek

	 christian.zurek@t-online.de
https://www.dda-web.de/monitoring/msb/module/

wendehals

Wiesenlimikolen
Stefan Stübing, Tobias Erik Reiners 

stefan.stuebing@gmx.de
https://www.dda-web.de/monitoring/msb/module/

wiesenlimikolen

Zaunammer
	 Armin Weschbach, Cara Schweiger	

arminweschbach@gmail.com
https://www.dda-web.de/monitoring/msb/module/

zaunammer


